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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

2)ie Herren Stadtverordnetenwerden auf 1
Freitag , den 19. März l. Js .,

nachmittags 4 Uhr,
zen Bürgersaal des Rathauses zur Sitzung

Irdenst eingeladen.** Tagesordnung.
Antrags des Magistrats auf Errichtung
einer Studienanstalt tm Anschluß an die
städtische hö.-ere Mädchenschule. Ber.
Org. A.
Bewilligung eines Prämienzuschusses von
3000 Mark an die Frankfurter Transport
pp. Versicherungs-Gesellschaft für die
Haftpflichtversicherung der Stadt . Ber.
Fin . A.
Nachbewilligung von 6612 Mark 50
Pfennig für Besoldung der Schwestern im
städtischen Krankenhaus . Ber . Fin . A.
Bewilligung von 2000 Mark für Anschaf¬
fung eines Kessels für die Kurhausgärt¬
nerei Aukamm. Ber . Fin . A.
Abkommen mit der Turngefellschaft
Wiesbaden über die Zahlung des Kauf¬
geldes stir den Bauplatz an der Schwul¬
bacherstraße. Ber . Fin . A.
Magistratsvorlage betr . Aufnahme der
den HotelbesitzernGcbr . Schäfer gehörigen
Termalquelle in die Dreililienguellen -Ge-
meinschaft. Ber . Fin . A.
Wanderung der Fluchtlinie auf der
Nordseite des Kaiser Wilhelm -Rings zwi-
schen Fritz Reuter - urch Wiiktoriastratze.

' Ber. Bau -A.
8. Gesuch um vorzeitige Befreiung von dem

Amte eines Mitgliedes der Vorein-
schätzungs-Kommission. Ber . Wahl-Ä.

9. Bericht der gemeinsamen Kommission des
Magistrats und der Stadtverordneten-

) Versammlung über die Kosten des Kur-
7 Hausbaues.
1v. Beschwerde des Vorstandes der Installa¬

teur- und Spengler -Zwangs -Jnnung , so¬
wie der Vereinigung der Spengler - und
Installateur -Geschäfte in Bezug auf die

< Herstellung von Gasleitungen in Privat¬
häusern durch die Verwaltung der Was¬
ser- und Lichtwerke.

11. Anhörung der St . V. B. über die feste
i Anstellung des Bureau -Assistenten Karl

Bester. J
12. Neuwahl eines Armenpflegers für das

10. Quartier des X - Avmenbezirks.
13. Errichtung einer Setretärstelle beim

Rechnungsrevisionsbureau und Erhöhung
des Kredits bei Titel I A III . von 4550
Mark auf 6000 Mark. Ber . Ovg. A.

14. Verkauf und Austausch von ' städtischen
Feldwegslächenan der Kreidelstraße . Ber.
Fin. A.

15. Ankauf eines Grundstücks an der Coulin-
straße. Ber. Fin . A.

18. Desgl. an der Geisbergstraße . Ber.
Fin. A. 16 301o.

Wiesbaden , den 15. März 1900.
Der Vorsitzende

der Stadtverordneten -Versammlung.
^hte große Holzversteigerung im Stadtwalde.

Donnerstag, den 18. März &. Js ., vormittags,
f“ ttt dem Stadtwalde , Distrikt „Münzberg ",
« nachstehend bezeichnete Gehölz öffentlich meist-
mtend versteigert werden.

1 ca. 120 Rmtr . buch. Scheitholz,
ea. 280 Rmtr . buch. Prügelholz und

”■ca. 18 000 Buchen-Plenterwellen.
Gute Abfahrt.
Kreditbewilligung bis- 1. September 1909.
Zusammenkunft: Vormittags 10 Uhr, Plattrr-

Restauration Daniel.
Wiesbaden, den 11. März 1900.

_ Der Magistrat.
L ; Bekanntmachung.

, Heberolle über die von den Unternehmern
-ÜL u.n^ forstwirtschaftlicher Betriebe im
Anreiz Wiesbaden zu zahlenden Beiträge zu
i? .̂ ^8aben per besseii-uassauischen landwirt-
INulchen Beriifsgcnostcnschaft für das Jahr

einschließlich der Grundtaxe der Mitglie¬

der der Haftpflicht-Versicherungsanstalt für das
Jahr 1909, wird vom März laufenden Jahres ab
Zwei Wochen lang bei der Stadthauptkasse wäh¬
rend der Vormittagsdienststunden zur Einsicht¬
nahme für die Beteiligten offen gelegt.

Gleichzeitig wird mit der Einziehung der Bei¬
träge vorgegangen werden.

Die Uobersicht über die Verteilung der Um-
lagebeiträge ist der Hebereolle beigefügt und kann
efenfa.s eingesehen werden.

Fm übrigen wird auf die Bestiminungen in
den §8 105 bis 113 des Unfallversicherungsgesetzes
für Land - und Forstwirtschaft vom 30. Juni 1900
hingewiesen.

Wiesbaden, den 13. März 1909.
16 301p. Der Magistrat.

Bekanntmachung
über

Abhaltung der Frühjahrskontrollversammlungen

Zur Teilnahme an den Frühjahrskontrollver-
sammlungen werden berufen:

a. sämtliche Reservisten (mit Einschluß der
Reserve der Jägerklasse A der Jahresklas¬
sen 1896—1900.)

b. die Mannschaften der Land- und Seewehr
1. Aufgebots, mit Ausschluß derjenigen,
welche in der Zeit vom 1. April bis 30.
September 1897 in den aktiven Dienst ge¬
treten sind,

c. sämtliche geübte und nicht geübte Ersatz¬
reservisten,

ü. die zur Disposition der Truppenteile Beur¬
laubten,

e. die zur Disposition der Ersatzbehörden Ent¬
lassenen, sämtliche auf Zeit anerkannten
Invaliden , die zeitig Feld- und Garnison-
dienstunfähigen , die dauernd Halbinvali¬
den . die nur Garnisondienstfähigen.

Die Mannschaften der Jägerklasse A
haben mit ihren Jahresklassen zu erscheinen.

Die Kontrollpflichtigen des Kreises Wies¬
baden-Stadt haben zu erscheinen wie folgt:

In Wiesbaden
sim Exerzierhause der Infanterie -Kaserne,

Schwalbacherstraße Nr. 18.)
I . Die gedienten Mannschaften (ausschließlich

Garde ), und zwar : Marine , Jäger , Maschinen¬
gewehrtruppen . Kavallerie , Feldartillerie , Fuß¬
artillerie , Pioniere , Eisenbahn-, Telegraphen -,
Luftschiffer- und Krastfahrtruppen , Train
(einschließlich Krankenträger und Bäcker), Sani-
täts - und Veterinärpersonal und sonstige Mann¬
schaften (Oekonomiehandwerker, Arbeitssoldaten,
Büchsenmacher und Büchsenmachergehilfen,
Feuerwerks - und Zeugunterpersonal . Zahlmei-
fter-AsPiranten , Waffenmeister und geprüfte
Waffemneistergehilfen ) wie folgt:
Jahresklasse 1896 und 1897 Donnerstag , den

1. Slpril 1909, vormittags 9 Uhr,
Jahresklasse 1898 und 1899 Donnerstag , den

1. April 1909, nachmittags 3 Uhr,
Jahresklasse 1900 und 1901 Freitag , den 2.

April 1909, vormittags 9 Uhr,
Jahresklasse 1902 und 1903 Freitag , den 2. April

1909, nachmittags 8 Uhr,
Jahresklasse 1904 bis 1909, Sonnabend , den 3.

April 1909, vormittags 9 Uhr.
II . Der Ersahreserve aller Waffen:

Jahresklasse 1896 und 1897 Sonnabend , den 3.
April 1909, nachmittags 3 Uhr,

Jahresklasse 1898 und 1899 Montag , den 5. April
1909, vormittags 9 Uhr,

Jahresklasse 1900 und 1901 Montag , den 5.
April 1909, nachmittags 3 Uhr,

Jahresklasse 1902 und 1903 Dienstag , den 6.
April 1909, vormittags 9 Uhr,

Jahresklasse 1904 und 1905 Dienstag , den 6.
April 1909, nachmittags 3 Uhr,

Jahresklasse 1906 und 1908 Mittwoch, den 7.
April 1909, .vormittags 9 Uhr.

IIJ . Sämtliche Mannschaften der Garde aller
Waffen , sowie die Mannschaften der Provinzial-
Jnfanterie , und zwar:
Jahresklasse 1896 Mittwoch, den 7. April 1909)

nachmittags 2 Uhr,
Jahresklasse 1897 Sonnabend , den 10. April

1909, vormittags 9 Uhr,
Jahresklasse 1898 Sonnabend , den 10. April

1909, nachmittags 3 Uhr,
Jährcsklasse 1899 Dienstag , den 13. April 1999,

vormittags 9 Uhr,

FahresElasse 1900 Dienstag , den 13. April 1909,
nachmittags 3 Uhr,

Jähresklasse 1901 Mittwoch, den 14. April 1909,
vormittags 9 Uhr,

Jähresklasse 1992 Mittwoch, den 14. April 1909,
nachmittags 3 Uhr,

Jahresklasse 1903 Donnerstag , den 15. April 1909,
vormittags 9 Uhr,

Jahresklasse 1904, Donnerstag , den 15. April
1909, nachmittags 3 Uhr,

Jahresklasse 1905 Freitag , den 16. April 1909,
vormittags 9 Uhr,

Jahresklasse 1906—1909 Freitag , den 16. April
1909,' nachmittags 3 Uhr.

Auf dem Deckel eines jeden Militär - und Er¬
satzreservepasses ist die Jahresklasse des Inhabers
angegeben.

Zugleich wird zur Kenntnis gebracht:
1. daß besondere Beorderung durch schrift¬

lichen Befehl nicht erfolgt, sondern diese
öffentliche Aufforderung der Beorderung
gleichzuerachten ist,

2. daß jeder Kontrollpflichtige bestraft wird,
welcher nicht erscheint, bezw. willkürlich zu
einer anderen , als her ihm befohlenen
Kontrollversammlung erscheint. Wer durch
Kvankheit oder durch sonstige besonders
dringliche Verhältnisse am Erscheinen ver¬
hindert ist, hat ein von der Ortsbehörde
beglaubigtes Gesuch seinem Bezirksfeld-
webel hier baldigst einzureichen.

3. daß diejenigen Mannschaften, welche zu
einer anderen als der befohlenen Kontroll-
verswmmlung erscheinen wollen, dieses
mindestens 3 Tage vorher dem Bezirksfeld¬
webel behufs Einholung der erforderlichen
Genehmigung zu .melden haben,

4. daß es verboten ist, Schirme und Stöcke
auf den Kontrollplatz mitzubringen,

5. daß jeder Mann seine Militärpapiere (Paß
und Führungszeugnis ) bei sich haben muß.
Hierbei wird noch bemerkt, daß im Mili¬
tärpaß die vom 1. April 1909 ab gültige
gelbe Kriegsbeorderung beziv. Paßnotiz
eingeklebt sein muß.

Wiesbaden, den 11. März 1909.
17 228. König!. Bezirkskommando.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , den 12. März 1909.

16 3011. Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Mit Rücksicht auf den bevorstehenden Jahres¬

abschluß werden alle Lieferanten und Unter¬
nehmer der diesseitigen Verwaltung ergebenst er¬
sucht, ihre Rechnungen bis zum 1. März cr. so¬
fort Und diejenigen pro März 1909 sofort am
1. April cr. einzureichen, damit dieselben noch be¬
rücksichtigt werden können und der Abschluß
nicht verzögert wird.

Wiesbaden , den 11. März 1909.
16390a. Die Verwaltung

der städt. Wasser- und Lichtwerke.

Verdingung.
Die Lieferung der Marquisen für die chirur¬

gische Abteilung des städtischen Krankenhauses zu
Wiesbaden soll iim Wege der öffentlichen Aus¬
schreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude Friedrichstratze 15, Zimmer
Nr. 9, eingesehen, die Angebotsformulare aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 50
Pfennig bis zum Montag , den 22. d. Mts ., mit¬
tags 12 Uhr, bezogen werden.

Verschloflene und mit der Aufschrift „H. A.
173" versehene Angebote sind spätestens bis

Dienstag , den 23. März 1909, vorm. 10 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der ettva erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge¬
füllten Berdingungsformular eingereichten Ange¬
bote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , den *13. März 1909. 16544

Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Die Lieferung und Montage der Eisenteile

(Los 1 und 2) für die Glasdächer über den Ter¬
rassen der Chirurgischen Abteilung des städtischen
Krankenhauses zu Wiesbaden soll im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude Friedrichstraße 15 Zimmer
Nr . 9 eingesehen, die Angebotsunterlagen aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 30
Pfennig bis zum Freitag , den 19. ds. 2Äs., mit¬
tags 12 Uhr, bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
167 Los . . ." versehene Angebote sind spätestens
bis Samstag , den 20. März 1909, vorm. 10 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter
Einhaltung der obigen Los-Reihenfolge — in
Gegenwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebeneuund ausge¬
füllten Verdingungsformular eingereichten Ange¬
bote werden berücksichtigt. (16544

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , den 11. März 1909. 16544

Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Die Ausführung des hölzernen Einfriedigungs¬

geländers — Los 1 bis 3 '— für den Neubau der
Volksschulean der Lorcherstraße soll im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden int Ver¬
waltungsgebäude , Friedrichstvaße 15, Zimmer Nr.
9, eingosehen, die Angebotsuntevlagen, ausschließ¬
lich Zeichnungen, auch von dort gegen Barzahlung
older bestellgeldfreie Einsendung von 50 F bis
zum Montag , den 22. d. Mts ., mittags 12 Uhr,
bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „A. H.
174, Los . . ." versehene Angebote sind spätestens
bis Dienstag , den 23. März , 1909, vormittags
101/- Uhr, hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter
Einhaltung der obigen Los-Reihenfolge — in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenenund ausge¬
füllten Verdingungsformular eingereichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , den 13. März 1909. 16544

Städtisches Hochbauamt.

Nichtamtlicher Teil.
Sonnenberg.

Bekanntmachung.
Zur Instandsetzung von Vizinalwegen in

Gemarkung Sonnenberg soll im schriftlichenAn¬
gebotsverfahren vergeben werden die Anlieferung
der Anfuhr von 15 Kubikmeter/Bingertkies , ge¬
siebt, auf die Bierstädtevt und Wiesbadener-
stratze; 10 Kubikmeter Rheinkies als Bindemate¬
rial . Wie vor 40 Kubikmeter Rheinkies als Ban¬
kettkies nach Bedarf auf die Lagerplätze der Ge¬
meinde.

Bedingungen liegen auf der Bürgermeisterei
zur Einsicht offen.

Schriftliche Angebote sind verschlossen und
postfrei mit der Aufschrift : Kieslieferung bis
Freitag , den 19. März 1909, mittags 12 Uhr,
an den Unterzeichneten einzureichen. Diesen:
Termine erfolgt die Eröffnung der Offerten.

Sonnenberg , 13. März 1909. 16309
Der Bürgermeister : Buchelt.

Rambach.
Bekanntmachung.

Die Heberolle der Hess.-Nass. lanÄw. Berufs-
genofsenschaft über die Verteilung der Umlage¬
beiträge für das Jahr 1908 liegt von Mittwoch,
den 17. März ds. Js . ab, während zwei Wochen
an der hiesigen Gemeiudekasse jut Einsicht der
Beteiligten öffentlich aus und werden in eben
dieser Zeit an der Gemeindekassedie Umlvgelbei-
träge für das Fahr 1908 erhoben.

Rambach, den 15. März 1909..
16 612. Der Bürgermeister.
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Ausserordentlich billig empfehle in
| . Qualität und teils eignen Fabrikats:

Gaszuglampen,
Gaslüster
Badewannen von Io Mk. an
Sitzbadewannen
Fussbadewannen
Badeöfen
Gaskocher
Gaskochertischo
Gaskocherscbläuche
Wasserschläuche
Pr . Glühkörper
Hänge -Glühkörper
Petrol .=Glüh ]ichtbrenner
Zylinder , Glocken -Dochte
Petro 1.-Aetna -Kochor (pat .)

Verzinkte . Waschwannen
Waschmaschinen
Waschtöpfe und Eimer

Schaufenstergestelle
Schaufenster-

Df korationsständer
Schaufenster-

Haken u. -Klammern
Bier- und Wein-Hähne
Luftventile
Wasserzapfhähne
Einschraubhähne
Dampf-Ventile
Stauffer Scbmierbüchsen-

Sturmlaternen
Messingrohre
Englische Rohre
Neusilber -Draht
Neusilber -Blech
Schiagloth.

Mech. hess. Spielwaren:
Lat . Magicas
Kinematographen
Eisenbahnen
Dampfmaschinen
Heissluftmotore
Betriebsmodelle etc.
Elektr . Taschenlampen.

Heinrich Krause , Wiesbaden, Wellrifisfr. 10.
Gürtlerei und Mefailgiesserei und Installation

Anstalt mit Elektromof or -Betrieb - - » >-
usw.

«alv.
vermessinscn

für vernickeln , verkupfern,
Gründl . Reparaturen nntl Ernenernngcn aller

Tafeljjeräte und lietallwaren
D 14Belenchtungskörpcr , aller Nippsachen,

nnd Antiken in Silber , Buckel und ISronae.

Hdi . Adolf
WEYGANDT

Eifenwaren und
Werkzeuge• •

• #

Ecke Weber- und Saalgaffe . : :

gegründet 1836,
Inhaber ICmil Schenck , befindet sich 16336

nur Langgajse 33,
gegenüber dem Europäischen Hof. Telefon 2071
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Im Walrlliok.
Erzählung von Courtlis - lllablsr.

(17 . Fortsetzung,)
Ohne auf den Weg zu achten , ging Anne Dore tiefer in

den Wald hinein . So kam sie zufällig an jene Stelle , wo sie da¬
mals Ernst Reimers in 'hilfloser Lage gefunden hatte . Ein Dor-
-nengestrüpp hielt sie am Kleide fest . Sie löste sich los und sah wie
aus einem Traum erwachend um sich. Erst jetzt bemerkte sie, wo
'sie sich befand , zugleich aber sah sie nicht weit entfernt von sich
Klaus , an einen Baum gelehnt , stehen.

Er hatte sie kommen sehen und sein Blick sog sich fest an die
holde Gestalt.

Sie erschrak , ails sie iihn so plötzlich erblickte . Tiefes Rot
färbte ihr Gesicht.

'Er sah es und bemerkte auch noch die Spuren vergossener
Tränen im ihren Augen.

Das ; sie zufällig und unbewußt den Weg hierher einge-
fchlagen hatte , glaubte er nicht . Sicher trieb sie ihr Herz an jene
.Stelle , wo sie zuerst mit Reimers zusammengetroffen war . Ihre
jtevwirrung entging ihm nicht , und er deutete sie auf feine
Weise . Aber gütig suchte er ihr darüber hinwegzühelfen.

„Machst du noch einen Wäldspaziergang , Anne Dore ? "
fragte er scheinbar unbefangen.

Sie nahm sich zusammen . ,
„Ja . Aber du — wie ko innist du hierher ? Wo ist der

Wagen ? "

„Schon zu Haufe . Ich wollte noch ein wenig Bewegung
halben ."

Sie sah 'scheu in sein Gesicht . Wie schmerzlich sich seine Stirn
zusammengezogen hatte . War er mit seinen Gedanken bei jener
Wilma Hartwig gewesen ? Söhnte er sich nach ihr ? War sie
ihm unerreichbar — für immer , und konnte er sie nicht verges¬
sen — nie?

Er trat auf sie zu und zog ihre Hand durch seinen Arm.
„Willst du weiter gehen oder wollen wir heimkehren ? "

fragte er gütig , wie man ein krankes Kind nach seinen Wünschen
fragt.

„Las; uns heim 'kehren ."
Sie schritten nebeneinander her.
„Reimers 'läßt noch einmal herzlich grüßen ."
„Danke ."

„Ich habe ihm versprochen , daß wir im Winter nach L . . . .
.kommen auf einige Wochen ."

Sie nickte verträumt.
„Ich Hab ' es ihm auch schon halb und halb zugesagt — wenn

du nichts dagegen einzu -wenden haben würdest ."

„Hab ' ich jemals etwas einzuwenden , wenn ich dir eine
Freude machen 'kann ? "

Sie drückte leise seinen Arm -und sah mit feuchtschimmernden
Augen zu ihm Es.

„Nein — du bist so gut — so unaussprechlich gut zu
-mir."

.(Nachdruck verboten .)

Es lag eine scheue Mut in ihren Worten , die ihm hätte zu
denken geben müssen , wenn er nicht in die Idee verrannt gewesen
wäre , 'daß sie Reimers liebte.

„Es wird nun wieder still bei uns im Waldhof , Reimers
wird uns fehlen ."

Sie lächeilte.

„Ja , er war ein 'lieber und amüsanter Gesellschafter " , gab sie
unbefangen zu.

„Nun bist du wieder aus deinen alten , langweiligen Onkel
Klaus angewiesen ."

Ihr Herz klopfte stark . Wenn er wüßte —. Sie zwang sich
zu eiysm Scherz.

„Willst du , daß ich dir eine Schmeichelei sage ? "
Er schüttelte den Kopf.

„Rein , Kind ! Bleib ' nur ehrlich und gib zu , daß ich eilt
langweiliger Gesellschafter für dich bin ."

Sie sah wieder mit ernsten Augen zu ihm auf.
„Wollte ich das zugebon , würde ich lügen — und das verlangst

-u doch nicht ."

Er ertrug den Blick ihrer Augen nicht . Es lag ein Ausdruck
darin , der ihn beunruhigte . Warum hatte sie kein Vertrauen
mehr zu ihm ? ' Früher kam sie mit allen kleinen Kümmernissen
ihrer Seele zu ihm und lkeß ihn daran teilnehmen.

Und jetzt — in der großen Not ihres Herzens verschloß sie sich
ihm.

Während Klaus und Anne Dore nebeneinander dahin 'schr'it-
ten , sah er zuweilen verstohlen in ihr Gesicht . Ein grübelnder,
schmerzlicher Zug lag darin , und der sonst so fröhlich plaudernde
Mund war herb verschlossen , als habe er ein Geheimnis zu
hüten.

Als er sie wieder einmal mit heimlicher Sorge betrachtete,
sah sie auf , gerade in seine Augen hinein . Selbstvergessen , voll
schmerzlicher Liebe 'hingen sie an ihrem Gesicht , diese gütigen , ge¬
liebten Augen . Sie erzitterte — ein Schwindel befiel sie, so daß
sie erblaßte und zur Seite taumelte . Er fing erschrocken die be¬
bende Gestalt in seinen Armen auf.

„Anne Dore !"

Heiße Angst lag in seinem Ruf . Sie lag mit geschlossenen
Augen an se' n -w Brust und vermochte sich nicht zu rühren . Wie
im Traum fühlte sie seinen starken Herzschlag und Hörle , wie er
in hertzer Sorge ihren Namen rief . Als wäre sie in eine rosige
Wolke eingehüllt , so war ihr zumute . ■

„Wie ich ihn liebe, " dachte sie unklar , in schmerzlicher Selig¬
keit erschauernd , und sie wünschte sich, sterben zu können in die-
sem Augenblick , von seinem Arm umschlungen.

Jungen Menschen erscheint das Sterben so leicht . Sie for¬
dern noch zu heiß und ungestüm vom Leben die Erfüllung ihrer
Wünsche , und schnell sind sie bereit , es dahinzugeben , wenn ihnen'
ein Herzenswunsch versagt wird.
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Eine (tpifubc  aus der Geschichte der Siebennnbachtziger.
Von I-otbar Lüstner.

Anfang März 1810 in Spanien einmarschiert , um als Werk¬
zeug napoleonischer Politik bei Unterwerfung des Landes alle
Kräfte cinzusetzen, erhielt das junge Regiment in der gefähr¬
lichen Expedition nach Manresa die Feuertaufe . Denkwürdig
genug sind jene Ereignisse vom 19. März bis 6. April 1810, um
zusammenfassend ' anläßlich des Jubiläums erzählt zu werden.
Kataloniens Gebirgsland bot den Schauplatz dieser Kämpfe, seine
heißblütige , von glühendem Fremdenhaß erfüllte Bevölkerung
bedrängte Nassaus Löwenbanner und erheischte das Blut unserer
Landsleute . Tapfer und besonnen hat das 1. Nassauische Regi¬
ment sich in diesen Fährnissen gehalten , mit deutscher Treue seine
Pflicht getan.

Zwecks Deckung der französischen Operationen gegen Lerida
sollte die Brigade Schwarz , aus unserem Regiment und dem
4. Sächsischen bestehend, sich des Mont -Serrat bemächtigen und
Manresa , strategisch wichtig, besetzen. Eine beschwerliche Straße,
stets Steigungen , führte Nassaus Krieger in die Gebirgseinsam-
keit. Wer kennt nicht den Namen des Mont -Serrat , hochbe¬
rühmt in ganz Spanien ! Dort wird ein wundertätiges Gnaden¬
bild verehrt und vierzehn romantische Einsiedeleien umziehen den
400 Fuß hohen Kalkfelsen. Selbst dieses gottgeweihte Idyll blieb
vom Kriegslärm nicht verschont: der einheimische Landsturm ,So-
matenen genannt , nach unseren B̂egriffen Freischärler , hatte
in diesem günstigen Gelände Posto gefaßt, galt es doch die Ver¬
teidigung dieses wichtigen Passes. In Schützenlinien avancierten
die Tüten -Kompagnien, denen es auch gelang, den Feind nach
heißem Ringen zu werfen, der nochmals am Granoller Bache
wieder in der Ebene energischen Widerstand leistete, doch ver¬
geblich. Nach zehnstündigem Marsch erreichte die Truppe Man¬
resa, einen freundlichen Ort von ca. 8000 Einwohnern , am linken
Ufer des Cardonnerbaches gelegen. Vier anmutige Höhenzüge
umgeben ihn, von denen Rebenpflanzungen , Oliven - und Man-
delbäumc — ein echt südliches Landschafisbild — in saftiger
Farbenpracht vom blauen Himmel sich abhebend ins Tal grüßen.

General Schwarz traf alle Vorbereitungen zur Verteidigung
dieses Platzes , zerstörte seinem Aufträge gemäß mehrere Pulver-
mühle» und bot 14 Tage lang mit größter Unerschrockenheit hier
einem sechsfach überlegenen Feinde die Stirn . Mit der ihnen
eigenen Verve attakierten die spanischen Mannschaften, unterstützt
von der Landbevölkerung fortwährend , beschränkten sich aber nach
zahlreichen Verlusten auf Plänkeleien und nahmen Beobachtungs¬
posten ein. Trotz verbarrikadierter Straßen langte noch ein
Munitionstransport aus Barcelona von Oberstleutnant von
Steuben kühn geleitet hier an, dann aber zeigte sich jegliche Kom¬
munikation abgcschnittcn. Der Kreis zog sich immer dichter um
die kleine todesmutige Schar , General O'Donnel detachierte seine
Elite -Division Juan Claros 16000 Mann ) dahin ab. Holz, Ge¬
bäudeteile , Steine , alles diente nun zur Verrammelung des
Ortes und der Brücken, um tvelche ein erbittertes Ringen beide
Teile tagelang gefesselt sah. Schwer lvaren die Verluste, ver¬
zweifelt die Situation des braven Regiments , da es ^ n Pulver
zu fehlen begann. Auf irgend welchen Entsatz konnte man nicht
rechnen. So blieb denn nichts anderes übrig , wollte man der
Armee das Regiment erhalten , als den Rückzug ins Auge zu
fassen; daß der militärischen Ehre Genüge geschehen war , davon
zeugten die Tatsachen und das französische Oberkommando er¬
klärte später sein volles Einverständnis mit den Dispositionen.
Der letzte Rest an Lebensmitteln und Munition wurde verteilt,
und als die Nacht des 4. April hereinbrach, leuchteten alle Wacht¬
feuer wie gewöhnlich —• um den Feind zu täuschen. Ein dunkler,
nicht sternklarer Himmel begünstigte das Unternehmen , war doch
ein unbemerktes Entschlüpfen schwierig genug. Ueber die Car¬
donner Brücke bewegte sich der nächtliche Zug , zunächst das erste
Bataillon , dann die Musik, der Train (die Verwundeten mußten
zurückgelassen werden ), schließlich das zweite Bataillon und die
Sachsen. Bei der Stadt wurde rasch die Somatenen -Wache nie¬
dergestoßen, und unter Führung eines in Manresa ansässigen
Franzosen marschierte man in nördlicher Richtung, nach dem
Llobregatflüßchen zu. Hier begann das Unglück.

Beim Passieren der Steinbrücke Puente vi a mara ) schlug
eine Feldpatrouille Alarm , und bald heulten die Sturmglocken
schauerlich von Ort zu Ort . Die gesamt Gebirgsbevölkerung
heftete sich an die flüchtende Kolonne, die unausgesetzt im
feindlichen Feuer ihren Weg fortsetzte. Durch ein gestürztes
Pferd entstand noch Verzögerung , mißverständliche Anordnungen
veranlaßten das zweite Bataillon zum längeren Halten , es ver¬
irrte sich und fand erst im Laufe des folgenden Morgens die
richtigen Spuren . Südöstlich nach dem unwegsamen Col de
David zu sich wendend, erreichten hier die Strapazen und Ge¬
fahren ihren Höhepunkt: glühend sandte die Sonne ihre Strahlen
hernieder , Mattigkeit und Erschöpfung verbreitend . Keinen
Moment Ruhe ! Hinter jedem Felsblock, jedem Gestrüpp lauerte
der katatonische Bauer , sein Gewehr sandte- tödliche Grüße in
die langausgedehnt marschierenden Kolonnen ; heftig wurde die
Arritzregarde umschwärmt, von Verteidigung konnte nicht die
Rede sein. Und was diesen fanatisierten Kämpfern in die Hände

fiel , toatb gvaufam  gemartert . Die Kräfte liegen nary , man war
dem Schicksal preisgegeben , wenn man nicht mit letzter Anstren¬
gung , trotz zerschossener Glieder weiter marschierte ! Alke Schreck¬
nisse eines Gebirgskampfes traten furchtbar in Erscheinung. Doch
das Offizierkorps ging mit bestem Beispiel voran , ermunterte,
sorgte für die Untergebenen . Jetzt gesellten sich zu den
Sadmatenen noch General Campo Verdes Linieninfanterie und
leichte Kavallerie.

Nur kürzte Rast durfte daher den fast völlig Erschöpften bei
Tarassa gegönnt werden, nach Durchwatung des Arenasbaches
stieg der Zug in die Ebene hinab . General Schwarz konnte seine
Absicht, in Sabadell für die Schwerblessierten Wagen zu ver¬
schaffen, nicht ausführen wegen den streifenden feindlichen
Dragoner -Eskadrons . So fielen die Hilflosen in Feindeshand,
während die Brigade um die Abendzeit St . Andres erreichte. Bis
in den Rayon französischer Festungsgeschütze wagte sich der Feind
natürlich nicht. General Schwarz hatte seine Brigade nach 20-
stündigem Marsch gerettet unter Umständen, wie sie die Kriegs¬
geschichte allerdings selten aufweist . Welche Opfer an teurem
Blut aber kostete diese Expedition ! Als die Truppen am 6. April
zum größten Erstaunen Marschall Augereau 's, der sie bereits ver¬
loren gegeben hatte , in Barcelona einrückten, ergab sich bei der
Revue ein Totalverlust von 18 Offizieren , 61 Unteroffizieren und
405 Mann . Auch die Regiments ! asse und gesamte Montur fiel
wie Hergenhahn meldet, in die Hände der Feinde . Herzog
Friedrich August verlieh den Tapfersten der Tapferen die Gol¬
dene und Silberne Ehrenmedaille , nud Marschall Augrreau er¬
kannte in schmeichelhaften Ausdrücken die hohe Bravour des
Regiments an . Mit diesem hochdramatischen Ereignis debütierte
bas Herzogliche Erste Regiment auf dem spanischen Kriegs¬
theater , wo es noch vier Jahre lang den nassauischen Namen
zu dem gefürchtetsten Kataloniens erheben sollte.

Medenbach; kirchliche Urftändc.
Wie sich gottesdienstliche Verhältnisse mancher Orte im Laufe

der Zeiten ändern , beweist die Geschichte der Orte Medenbach
und Wildsachsen. Beide gehören zurzeit in die Pfarrei Brecken-
heim, bildeten aber früher eine eigene Pfarrei . 1107 lieh Abt
Theoderich von St . Alban bei Mainz durch Bischof Hartbert
von Brandenburg die Kirche zu Medenbach auf Bitten der Ein¬
wohner und mit Genehmigung seines Konvents weihen, da wegen
der Weite des Wegs und der Armut der Einwohner , wie die
Urkunde sagt, die Zugehörigkeit zur Pfarrei Nordenstatt , wie
bisher , nicht mehr paßte . Theoderich und der Abt Burchyrd
von St . Jacob bei Mainz hatten der Medenbacher Kirche als
Gut einen Mansus Land gegeben und die Medenbacher spen¬
deten 5 Solidi Zins jährlich, die Wildsachsener gaben 30 Denare
dem Chorbischof Asmas und dem Priester Gundolf von Norden¬
statt für Erteilung der Taufe und Beerdigung der Toten aus
Medenbach und Wildsachsen.

Der Priester zu Medenbach sollte künftig alle Opfer bei
Seelenmessen allein bekommen, die Messe an ' Sonntagen , Mon¬
tagen , Mittwochen und Samstagen , an den Vortagen der Apostel-
feste, sowie allen hervorragenden Heiligenfesten halten . Um
aber das frühere Abhängigkeitsverhältnis beider Orte zu Nor¬
denstatt zu kennzeichnen, mußten beide Orte an Christi Geburt,
zu Ostern und Pfingsten sich in der Mutterkirche Nordenstatt ein¬
finden . Ein Fall , der auch zwischen Schloßborn und der Ka¬
pellengemeinde Oberjosbach 1196 ausgemacht ward . Wie der
Priester hieß, der zuerst den Gottesdienst zu Medenbach abhielt,
ist nicht bekannt. Das Verhältnis dauerte so lange, bis Wild¬
sachsen auf dem Grund und Boden des Hertwin , Bruders des
Dudo und Meingoz, eine Kapelle erbaute und 1148 um Weihe
derselben den Erzbischof Heinrich von Mainz bat . Auch hier
war das Stiftungsgut ein Mansus Land. Der Pfarrer Richard
von Nordenstatt erhielt den Zehnten und 10 Solidi Zins für die
Seelsorge zu Wildsachsen. Auch hier sollten die Wildsachsener
auf Weihnachten, Ostern und Pfingsten die Nordenstatter Mut-
.terkirche besuchen, wenn nicht die größte Not zur Taufe und
Beerdigung zu Wildsachsen selbst zwinge.

In der Bittwoche ziehen die Wildsachsener mit den Re¬
liquien der Heiligen zur Nordenstatter Kirche, auch war Wild¬
sachsen den Synoden und Kapitelsitzungen des Archidiacons als
Oberaufsicht unterworfen , hurfte aber bei Bedürfnis ferne Täuf¬
linge und Toten zu Nordenstatt taufen und beerdigen . Der
damalige Archidiacon zu Mainz , Ludwig, Probst des Stifts St.
Peter zu Mainz / billigte diese Abmachung und ließ solche 1145
verbriefen . So ward Wildsachsen Caplanei Nordenstatts . Im
Laufe der Zeit kehrten die Wildsachsener in den Pfarrverband
Medenbachs zurück, bis auch diese Pfarrei im dreißigjährigen
Krieg ernging . 1650 erbaute Meoenbach die heutige Kirche neu
auf Grund der Umfassungsmauern , der viereckige Chor ward
angebaut , das Dach mit der Decke erneut und der Dachreiter,
welcher eine Glocke aus 1651 enthält , aufgesetzt, sonst sind Kirche
und Kirchhof mit der alten Gerichtslinde noch aus alter Zeit.
Wildsachsen kam wieder an Nordenstatt und beide Orte gelang¬
ten als Filialorte nach Breckenheim.

»eranlwortiichcr Redakteur: Wilhelm ClovcS in Wiesbaden,
»ruck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeiger»,

tkonrad LeySold in Wiesbaden»
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Ebbe; ouit unfern Stammtisch.
Virreche : Schamlos! Kumpährn, es ist vun Lene Wet¬

termacher  anSgerechnete Bosheit, im halwe März »och emol
so en Haufe Schnee st icw er ze schicke.

Han nphilipp : Anstatt „MärzstaaL"  uff aste Wege
un Stege «Marzschnee ", detz ist bitter. Dene Amfel friert
Lest Lied in der Kehl ein un die Haseknutzkätzcher im Goldstein-
dhaal schüttele ihr» gehle Mietestaab uff die weist Schneedeck.

Schorfch : Na d̂ ebei Petzt aam detz Zipperlein un best
Podcgra in alle Knoche un es werd aam schwer falle, den Pa¬
rademarsch morge vmn Waterloo-Denkmo! nooch dem Pauline-
fchlötzche ze mache.

Virreche:  Detz vederbt aam noch de ganze Spatz, dann
wann die alte Beterane uff dem Luiseplatz im Schnee ernm» emisse,dann kann de Wert im Paulineschlöhche nit genugrog und GlieAvein sorg«.

Hannphilipp:  Awer detz Festche itz doch sunst pickfein
arraiigiert un die 87er Wern sich ihrn „AI ad sch" im Kurhaus
schnn gut schmecke lasse wie cn aach detz Zigarre-Elwiehche aus¬
nehmend gut gefalle Hot.

Schorsch : Manchem vun dem Militär gefällt cs awer nit.
datz die Feldjäger  jetzt eingehe solle.

B irre  che:Was itz detz iwwcrhaapt nor mit dene Feld¬
jäger; ich meene als. unser Truppe Wern all mit enanner fvr
detz ,.F e l d" ansgebild.

Hannphilipp: Ru  hecrt awwer die Geunetlichkeit uff.
Un detz will en dcitsche Staaisbergcr un e» gure Batriot sein. Die
Feldjäger, detz sinn ewe die im Feldzug ganz besonnersch als
Kurier iwwer detz Feld jage müsse, hin un her un krciz un
quer.

Schorfch : Drick dich doch preeziser aus. Die Feldjäger
detz sinn die, welche mit de geheime Briefe dorch ganz Europa
un die umliegende Staate sause; ste stnn sozesage die bol >-
tische Briefträger.

B i r r e ch e:  Ra , dann finn ich den Beschluß, detz Feld-
jäqerchor abzefchäffe. so ganz vernünftig, dann die geheime,
politische Briefträger die loste mer in Zukunft dorch den Zep-
pelin - Expretz  besorge.

Hannphilipp:  Der kennt dann awer schun nt Dienst
trete, dann jetzt ewe Wern doch Wege dem uffgeregte Serwren
sovill polüische Rote gewechselt. Detz geht vun Petersburg
nooch Paris , vun Berlin mmch Wien , vun Belg r a d
nooch Konstantinopel  un vun dort nooch Sofia;  detz
ist e ewig hin un her un die Feldjäger  hawe mehr als w:e
jemals ze dhnn.

Schorfch : Der Aehrendhaal  vun Oesterreich war
sicherlich aach froh, wann er di« Geschicht tzhun fertig gefingert
un gefchowe hätt un sich mit «Ehren" aus der Affar gezoge hatt.

Virreche:  Velleicht dhut ihm der „serwifche
Schorfch"  den Gefalle un läht sich aach vum eine Zerkus an-
gagiern, dann der annerc serwifche Prinz produziert sich ;o
schung in Berlin als Kunstschütz.

Hannphilipp:  Der „Schorfch" dhät sich awer bester
zum „August", zum „Clown" eigene.

Schorfch : Ah so, du meenst, detz große M . . l un die
Schildbürgerstreich, die Wern ihm schun angeborn.

Virreche:  Detz mit dem „Aangebornsein" un dem
Beerbe" bis ins dritte un vierte Glied itz aach e groß Kretz.

Mch schlimmer awwer werd die Sach, wann mer wart uff den
Sohn, un er werd iwwerhaapt nit geborn.

Hannphilipp:  Alleweil heest es. bick dich! Detz Birreche
stichelt. Du meenst Wohl „unser Wilhelmint je  Awwer
do werd jo de Storch mit Sehnsucht erwart. Nor bei dem
Schneewetter getraut der sich aach nit eraus.

Schorfch : Awwer wann er dann den längstersehnte Prinz
bringt, do braucht mer nit mehr
dann detz werd jo dann en wahre

ze sage: „Holland in
Freudetaumel gewe.

Not

Virreche:  Jedenfalls hot die hohe Mutter so kaan
Schererei mit de Hebamm- als wie ich heit auszesechte hat.

Hannphilipp:  Nu schlag awer l«rng hi». Prost Vir¬
reche! Also so sieht cs bei eich aus. Noch emol nooch de
Hebamm mutzte laafc.

Schorfch : Ei best Gewerztädche! Do bin ich jo baff,
stumm, starr un sprachlos. Also doch wahr: „Alter schützt vor
Dhorheit oft !" ! \

Virreche:  Nu heert awwer dte Gemietlichkeit uff. Detz
geht jo rwwer detz Bohnelied mit solche grundlose Vedächtigunge.
Wann detz mei Fraa Herrn dhät, die dhät eich jo alle Aage aus¬
kratze, ehr schadefroh Gesellschaft. Wer Hot dann behaupt, detz
ich die Hebamm gebraucht hat' ? Datz se mei Fraa belangt hat,
datz.

Hannphilipp:  Erschreck aam awwer doch aach nit —>
doch nit etwa dei Dochter . . ?

Schorfch : Detz war jo nit auszedenke, detz war jo . . . .
Virreche:  Bei eiere schmutzige Phantasie allerdings, do

war schun veschiedenes meeglich. Awwer jetzt totzt mich zu Wort
komme, un rter iwwerdriwwe Rcigierd soll gestillt Wern. Also
mein Bureauchef hot die Hebamm gebraucht, awwer er hot die
unrichtig erwischt. Detz heest, es war doch die richtig, dann sie
hot ihr Sach sehr gut gemacht, awer er hot die Sach nit richtig
geinacht. Mein Bureauchef nämlich. Un deshalb Hab ich de
Schade devun; e rein geschäftlich Schädigung. Also seit Jahre
schnn steh ich mit dem Wiesbadener Hebamme-Veband in ge¬
schäftliche Beziehung«. Jetzt nimmt mein Bnreauchef in seiner
höchste Rot e Hebamm, die nit in dem Veband itz un was itz
die Folg«? Heit morgend kimmt die Kassiererin vun dem
Hebamme-Veband un kindigt mer die Kundschaft vun dem Veband
mit dere Begrtndung: Mein Bureauchef hat siche Hebamnt ge¬
holt, die nit im Veband war un do kennt ich aach nit mehr uff die
Kundschaft rechne. Hoste Worte for die Torte?

Hannphilipp:  Hahaha , datz ich nit lache! Detz itz jo
die reinst Konkurrenzwut un de Brotneid  uff die Spitz
getriwwe.

Schorfch : Do iverd der jetzt nix annerscht iwweriĝ bleiwc,
als wie selbst  noch emol defor ze sorge, datz de die Hebamm
brauchst, un dann nimmst aa, die dem Veband aangeheert.

Virreche:  Ich will dein Vorschlag mit meiner Frao
iwwerlege. Was sich mache läßt, soll gemacht wern.

Hannphilipp:  Du kannst jo dem Klapperstorche neu
Hut. so e Bottichdippc odder e paar neie Brillant-Ohrring vc-
spreche.

Schorsch : Brillant-Ohrring? Njeh. detz erinnert mich
noch an e Fastenachts-Geschicht, die ich eich unbedingt vezahle
mutz.

Birreche:  Do bin ich gespannt wie detz Fallduch, detz die
Summericher de Wiesbadener Feierwehr abkaaft ha.vc.

Hannphilipp : Marsch uff ein letzte Kurhaus-Maskc-
ball?

Schorsch : Ra, uff dem Vierte. Un aus Mcenz sin se
komme, er un sie. Hawe sich aach gut amüsiert; awer uff amol
war die Fraa veschwunne. Er hot gesucht un gesucht. Es hot
awer n,r gcbatt. Sie war un blieb veschwunne. Schttetzlich
itz er mit dem letzte Zug ganz allaans haam gefahrn, un Hot sich
ins Bttt gelegt. Wie er schun beinah ausgeschlofe hat, do
morjends mit dem erschte Zug sein Fraache aankomme un Hot
geklagt un gejammert, sie hätt im Gewiehl ihr Brillant-Ohrring
velorn un hätt die ganz Rächt suche misse. Awer sie hatt die
Ohrring un aach ihrn Mann nit gefunne. Wie de Blitz itz er
dann aus de Feddern gefahrn. Die dheiern Ohrring. Gleich
mit dem nächste Zug nooch Wiesbade un dann ins Kurhaus.
Do Hot er alle Portiers gefragt; awer kaaner hat ebbes ge¬
funne. Schlietzlich säägt aaner: Bei uns sinn kaa Brillantohrring
aefunne warn; awer die Bolizei Hot vorhin uns telephonier:,
datz in eme hiesige Hotel von erre feine Maskedam e Paar
Ohrring wern leihe geloste worn; genaa so, wie er die Dinger
beschreiwe dhät. Un die Dam hat mit ihrm - Mann-— dort iwwernacht!

Hannphilipp:  Na . detz war kaa schlecht Jwwerraschung!
Un detz End vum Lied? _

Virreche:  Detz veschweigt des Sängers Höflichkeit. Chri¬
stian, hol die Batze. Gure!!!
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(gia &emifdf) Dort <5d )am  und Scheu erfüllte  sie , als sie end - >
sich w eder Herrin ihrer selbst war . S -e richtete  sich auf und

die Röte schoß in ihr blasses Gesicht.
„Was war dir , Anne Dore ? Du List doch nicht krank?"

forschte Klaus besorgt und erschreckt.
Sie zwang sich zu einem Lächeln, Rur um Gotteswillen

nichts verraten von dem, was ihre Seele erfüllte . Der Instinkt
des Weibes half ihr , eine Unbefangencheit zu heucheln, die sie
nicht empfand.

„Es ist schon vorüber — ich glaube — mir war ein wenig
zu heiß gewortden. Die Sonne liegt so drückend über dem
Walde."

Er sah sie noch immer ängstlich besorgt an.
„Ist dir jetzt wieder ganz gut ?"
Sie nickte und lachte ein bißchen verschämt.
„Sorg ' dich doch nicht. Es ist wirklich ganz vorüber . Weißt

du — ich bekomme jetzt am Ende auch Nerven, wie die Damen
in der Großstadt ."

Er merkte, daß sie ihn ablenke» wollte und gab sich den An¬
schein, beruhigt zu sein.

„Du wirst doch nicht Anne Dorel Eine nervöse junge Dame
nej„ _ f0 etwas darfst du nicht auf dem Waldhof einführen.

Alle Hendrichsens drchen sich im Grabe um, wenn du so s-chr auS
der Art schlägst", scherzte er.

Sorglich legte er den Arm um ihre schlanke Gestalt und
führte sie weiter . Ganz ruhig und heiter gab er sich dabei, um
ihr die Unbefangenheit wieder zn geben. Glaubte er doch, der
Trennungsschmerz habe sie vorhin überwältigt . Daß er inner¬
lich nicht so ruhig war als er schien, verriet nichts als ein starkes
Herzklopfen, welches er bis in den Hals hinauf fühlte und ihn
unruhig atmen ließ.

So kamen sie scheinbar friedlich und ruhig im Waldhof
NN. - - —

Das Löben nahm nun seinen alten Lauf . Onkel und Nichte
suchten gegenseitig ihr Fühlen zu verbergen . Nur grau Sonne¬
mann sich mit scharfen Augen, was sich scheu und verborgen im
Waldhof abspielte.

Sie hatte eines Tages alle Hände voll zu tun , das Obst
mußte für den Winter gut untergebracht werden . Als sie Klaus
in sein Zimmer bitten ließ , war - sie ungehalten , daß sie gestört
wurde . Ein Blick in sein ernstes , bekümmertes Gesicht ver¬
scheuchte jedoch allen kleinlichen Aerger . Er sah sie bedrückt an,
und sie merkte, wie blaß und schmal sein Gesicht in letzter Zeit
geworden war.

„Liöbe Frau Sounemann — Anne Dore macht >niv
Sorge ."

„Unser Kind ? Verhüt ' es Gott , Herr Doktor. Was ist mit
ihr ?"

„Haben Sie noch nicht bemerkt, daß sie sich nicht wohl
fühlt ?"

„Nein — ganz gewiß nicht!"
Er erzählte ihr . daß Anne Dore neulich cm Walde einen

Schwindelanfall gehabt und fragte sie. was das wohl gewesen
fein könnte.

Sie sah forschend in sein Gesicht. Ein leises Lächeln huschte
um ihren Mund.

„Darüber machen Sie sich teine Sorge , Herr Doktor. Das
sind so Mädchenstaupen, die vergehen von selbst wieder, wenn die
Zeit herankommt."

Es war i'm Waldhof ganz wie sonst an den Weihnachts¬
abenden — nur daß zwei Zunge Augenpaare in scheuer Innig¬
keit verstohlene Blicke wechselten.

Wie sonst verlief auch die Bescherung für die Leute, wie
sonst beschenkten sich später Klaus und Anne Dore . wie sonst
saßen sie dann mit Frau Sonnemann und dem Inspektor bei
Tische— alles wie in anderen Jahren— and doch so ganz
anders.

(Fortsetzung folgt.)

Telephon-Reform.
(Ein Gespräch am Apparat .)

Der Teilnehmer:  Bitte 3333.
Das Fräulein im Amt:  Wie?
Der Teilnehmer:  Dreiurddreitzig — dreiunddreißig.
Das Fräulein:  Mit dieser Nummer soll ich Sie ver¬

binden ?
Teilnehmer:  Na ja , selbswerständlich.
Fräulein:  Es ist nichts selbstverständlich im Fernsprech¬

betrieb . Das Unerwartet «, hier wird es Ereignis . Es ist meine
Pflicht , -Sie auf das Nöberrafchende vorzubereiten.

Teilnehmer:  Ach bitte , keine philosophische Eskursel
Verbinden Sie mich lieber!

Fräulein:  Mit der krummen Zahl , die Sie soeben
nannten ? Wer hat denn die ? ... —

Teilnehmer:  Ein Freund von mir , ein gewiger Dr.

Fräulein:  Ah . Dr . Landau ist Ihr Freund?
Teilnehmer:  Das geht Sie gar nichts an.
Fräulein:  Wie , mein Herr ! Ihr « Sehnsucht fliegt über

Kilometer hinweg zu einem unsichtbaren Freunde , ich stelle den
heiß ersehnten Kontakt zwischen Ihnen her. und das soll mich
nichts angehen ? Wäre es nicht vielmehr menschlich richtig von
Ihnen , mich als die gütige Fee zu betrachten, die Ihnen rechts
und links die Hände reicht?

Teilnehmer:  3333!
Fräulein:  Was wollen Sie denn Ihrem Freunde Lan¬

dau telephonisch Mitteilen?
Teilnehmer:  Ich will mich nach seinen, Bejiistun er¬

kundigen.
Fräulein:  O Gott ! War er krank?
Teilnehmer:  Ach wo, ich wollte ihn bloß ;o fragen,

wie's ihm geht.
Fräulein:  Und damit vertrödeln Sie Ihre Zeit ? Für

solch nichtige, durch den Drang der Zeit in keiner Weise moti¬
vierten Fragen absorbieren Sie das Telephon und die Kräfte des
Amtes ? Haben Sie denn nichl die Denkschrift der Reichspost¬
verwaltung gelesen?

Teilnehmer:  Bitte , qua.leln Sie nicht so viel,
will keine Denkschriften lesen, ich will verbunden werden.

Fräulein:  Also seien Sie mir verbunden dafür , daß ich
Sie auf diese höchst.bedeutende und lesenswerte Denkschrift auf¬
merksam mache. Ilm das Wichtigste daraus zu zitieren : „Es
werden viel zu viel überflüssige Gespräche am Fernsprecher ge¬
führt ! Darum sind ja auch die Paufchalgebühren beseitigt wor¬
den. Die jedesmalige Zahlung von fünf Pfennigen soll erzie¬
herisch auf Sie einwirken, mein Herr , soll Sie daran erinnern,
daß Sie Raub an der allgemeinen Elektrizität begehen, tvenn Sie
schon in aller Herrgottsfrühe Ihren Freund Landau fragen , wie
cs ihm geht.

Teilnehmer : Aber Fräulein . . . .
Fräulein:  Lassen Sie mich gefälligst ausreden , wenn Sie

telephonieren ! Ich rede hier in amtlicher Eigenschaft, um Ihnen
klarzumachen, daß wir uns gegenwärtig sozusagen in einem
Uebergangsstadium befinden . In diesem Stadium sollen Sie
die Betriebsschwierigkeiten kennen lernen , die sich aus der über¬
mäßigen Belastung der Anschlußleitungen ergeben. Stellen Sie
sich vor, daß jeder Teilnehmer jeden seiner Freunde in jeder
Minute ' fragen würde, wie es ihm geht! Ja , wäre denn -das
nock) zu bewältigen ? Wir haben da das berühmte Beispiel des
Mannes , der werktäglich dreihundertzwanzig , also im Jahre
hunderttausend Gespräche führte . Ist das erhört ? Hat denn̂ da
die Denkschrift nicht recht, wenn sie sich das verbittet ? Und Sie,
mein Herr , scheinen mir genau so ein Vielsprecher werden zu
wollen! Wenn Sie das so forttreiben , werden Sie eine Ouar-
talsrechnung kriegen, daß Ihnen die Augen übergehen!

Teilnehmer:  Hören Sie mal , Fräulein , ich 'habe nicht
die geringste Lust, mich mit Ihnen zu unterhalten.

Fräulein:  Schlimm genug. Ich stehe Ihnen vorläufig
wohl näher , als Ihr Freund Landau ! Warum fragen Sie mich
nicht, wie es mir geht? ? Ich hätte Ihnen erwidert : Danke,
schlecht, denn ich habe mich heiser mit Ihnen geredet . Was aber
Ihren Freund Landau betrifft , so will ich Ihnen erklären , daß
ich es ganz einfach ablehne . Sie mit ihm zu verbinden , es ser
denn, daß Sie mir den Zweck des Gespräches als einen unbe¬
dingt notwendigen , im Sinne der Denkschrift, Nachweisen. Kopf¬
schmerzen habe ich übrigens .auch, das teile ich Ihnen mit , ohne
daß Sie deswegen mit fünf Pfennigen belastet werden . Sie
sollen sparen lernen . So ! und jetzt: Schluß ! . . . . Sprechen
Sie noch ??

(Lustige Matter .") )
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